
Die Mangfallbrückenhöhle bei Darching 
in Oberbayern (Kai Nr. 1291/1) 

Von Klaus Cramer (Holzkirchen) 

Lage und Gestalt 
Senkrecht unter der Brücke der Autobahn München—Salzburg über 

die Mangfall liegt am linken Ufer, knapp über dem Flußwasserspiegel 
in 602 m Seehöhe, der Zugang zu dieser 21,4 m langen Kleinhöhle. 
Hinter zwei kleinen übereinanderliegenden Eingangslöchern beginnt 
der einzige Gang in fast gestrecktem Verlauf und parallel zum Tal. Er 
zeigt in der Form wediselnde, jedoch meist mannshohe, im Mittelteil 
der Höhle doppelt mannshohe Gangprofile, (Vgl. Plan im Maßstab 1:100 
von A. Triller, aufgenommen am 23. 10. 1955.) 

Entstehung, Geschichte, Alter 
Die Höhle verdankt ihre Entstellung der Kalk tu ff bil dung vor den 

zahlreichen Schiditquellen, die an der Grenze von Nagelfluh und Flinz 
austreten. Die Nagelfluh ist ein stellenweise verkitteter Deckenschotter 
der Mindeleiszeit, der über Mergeln und mergeligen Femsanden der 
obermiozänen Süßwassermolasse, dem Flinz, lagert. Die Niederschlags-
wässer, die sich auf dem Wege durch die Atmosphäre schwach mit 
Kohlensäure und beim Durchtritt durdi den Boden mit Humussäuren 
angereichert haben, versickern nördlich des Taubenbergs und lösen als 
Grundwasser aus den kalksteinreichen quartären Sdiottern während 
ihrer 2 bis 2V2 Monate dauernden Fließzeit eine große Menge Kalk. 
An den Quellen wurde eine Wasserhärte (Gesamthärte) von I 0° d H be­
stimmt. Einen Teil dieses gelösten Kalkes scheiden die Quellwässer bei 
Berührung mit der Luft und anschließender Erwärmung (Temperatur 
der Quellen je nach Jahreszeit 8,5—9,5° C) unter Mitwirkung von Pflan­
zen als Kalktuff wieder aus. Diese Kalktuffbüdung ist im einzelnen 
redit kompliziert, was in einer großen Fornienfülle zum Ausdruck 
kommt. (Siehe die neue ausführliche Darstellung von A. Stirn, 1964!). 

Im Mangfalltal entstand eine bis 20 m mächtige, 1,5 km lange und 
bis zu 100 m breite Kalktuffbank (Lebling, 1959, S. 21). Im Laule der 
Zeit unterspülte der Fluß den weidien Flinz, so daß der Hang teilweise 
in Bewegung kam und das Tufflager stückweise parallel zum Fluß ab­
brach und abrutschte. Dabei hat sich eine Scholle so an das stehen­
gebliebene Lager angelehnt, daß ein spaltenartiger Hohlraum entstand, 
der weiterhin der Kalkausscheidung unter den Quellen ausgesetzt war. 
Dadurdi bildete sidi in der Höhle ein sehr reidihaltiger, vielfältiger 
und besonders feingliedriger Tropfsteinschmuck. Eine andere Scholle 
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hat sich von dem hangseitigen Kalktufflager völlig gelöst, blieb aber 
aufrecht als ungefähr 10 m hoher Felsen wie ein kleines Riff vor dem 
Eingang der Höhle stehen. Auf Grund dieser Sachlage kann die Höhle 
nicht als eine Karsthöhle, sondern eher als Sonderfall einer Bcrgsturz-
hÖhle bezeichnet werden. 

Die Quellen über der Höhle wurden wie die meisten anderen 
Hangquellen im Mangfalltal für die Wasserversorgung der Stadt Mün­
chen herangezogen. Sie wurden in den Jahren 1881—1883 und 
1893—1902 durch horizontale Sickerstränge in Stollen gefaßt, was zur 
Austrocknung der Höhle und zum Ende der Kalktuffbildung führte. 
Welche Wassermassen ehemals dafür zur Verfügung standen, läßt sich 
an den seither durchgeführten Schüttungsmessungen ersehen. Diese so­
genannte Mühltaler Hangquellenfassung hat im langjährigen Mittel 
eine Ergiebigkeit von 1072 I/s (Zahlen nach Stadtwerke München, 1964). 
Zwischenzeitlich muß der Flußwasserspiegel etwa 1 m höher gelegen 
sein, was durch eine auffällige WTasserstandsmarke, die vom Eingang 
bis in die Mitte der nur wenig ansteigenden Höhlensohle reicht, be­
wiesen wird. 

Die Höhle wurde vermutlich sehr früh bekannt und daher leider 
nahezu vollständig ihrer größeren Tropfsteine beraubt. Die in solchen 
Kalktuffhöhlen entstandenen Stalaktiten wurden nämlich in Oberbayem 
unter der Bezeichnung „Grottensteine" sehr gerne als Grabschmuck ver-
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wendet (Reis, 1935, S 32). Trotzdem lohnt sich ein Besuch wegen der 
noch erhaltenen Kleinsinter formen und Einschlüsse von Pflanzen- und 
Tierresten in dem Quellkalk. Das von K, Thein in dieser Zeitsdirift 
(1964, Heft 1, S. 19) veröffentlichte Bild stellt einen solchen versinterten 
Pflanzenrest dar, vermutlich das Ästchen eines rezenten Mooses in einer 
Vergrößerung von etwa 1:2; leider fehlt der in solchen Fällen notwen­
dige Größenvergleidi. Jedenfalls handelt es sidi nidit um eine neue 
Form von Excentriques. Obwohl gelegentlidi krumme Tropfsteine vor­
kommen, findet sidi in der Höhle kein Stück, das entsprediend der Defi­
nition von Trimmel (1965) als Excentrique bezeichnet werden könn te . 

Die Bildungszeit des Kalktuffs und damit das Alter der Höhle läßt 
sidi nicht leicht bestimmen. Jedenfalls kommt erst eine Entstehung nach 
der letzten Eiszeit, nämlich im jüngeren Holozan, in Frage. Die Tuff­
bildung begann demnach frühestens vor 8.000 Jahren. So vermuten 
Garns und Nordhagen (1923, S, 74) für das in gleicher Weise entstan­
dene Tufflager an der Moosach bei Grafing eine Entstehungszeit zwi­
schen 500 Jahren vor und 800 Jahren nach Chr. Geb. mit einer gesdiätz-
trn Anzahl von 1200 Jahressehichten. Auch die Untersuchung anderer 
oberbayerischer (Hermann, 1957) und sdiwäbischer Kalktuffe (Stirn, 
1964) hat ähnliche Ergebnisse gezeitigt. Das Alter der Höhle ist ent­
sprechend geringer. 

Die Mangfallbrückeuhöhle ist nidit die einzige Kalktuffhöhle Ober­
bayerns. Durch den seit dem 11, Jahrhundert nadigewiesenen, aber im 
17. und 18. Jahrhundert besonders regen, seit mehreren Jahrzehnten 
jedoch aufgegebenen Betrieb von Steinbrüchen in den Kalktufflagern 
zur Gewinnung von Werksteinen für Bauwerksfundamente, für den Bau 
von Häusern und vor allem vieler oberbayerischer Kirchen (Reis, 1935, 
S. 30) wurden immer wieder solche Kleinhöhlen angeschnitten. So sind 
weitere Höhlen im Mangfalltal zwischen Maxi- und Weiglmühle, im 
Amme rial zwischen Peustelsau und Echelsbach und im Paterzeller 
Eibenwald (Kreis Weilheim) bekannt. Die Schleierfallhöhle bei Peu­
stelsau (Kat. Nr. 1281/1) ist unter ihren noch frei ausfließenden Quellen 
im Gegensatz zu der hier beschriebenen Höhle in fast ursprünglichem 
natürlichen Zustand erhalten geblieben. (Siehe das Photo von K. Thein 
auf der Titelseite von „Die Höhle" S, H. 3,1957!) 

Zoologisclic DcohacJitiingt•;i 

Vor zehn Jahren wurde in einem Winkel der Hohle ein Unter-
kieferbmdistück des Iltis (Putorius putorius L.) gefunden. Mehrere 
Fledermausarten finden im Sommer Unterschlupf; im Winter dürfte 
die Lufttemperatur für ihren Winterschlaf zu niedrig sein. Zu verschie­
denen Jahreszeiten können die Entwicklungsstadien der Höhlenspinne 
Meta menardi mit Netz und Kokon studiert werden. 
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L'auteur donne la description d'une grolle en Baviere et presente les resultats 
d'une etude eoncemant La genese. Tage et Je developpement de eette grotte. 

KURZBERICHTE 

Diu Hbh lonyruppp Yoshirnino HyakkotSU 
und ihre Tierwelt 

Hyakkelsu oder Yoshirnino Hyakketsu ist 
eine Gruppe künstlicher Hohlräume, die 
Vpm Mensehen in einem Hügel beim Dorfe 
Yoshimi (Präfektur Saitama) angelegt worden 

ist. Diese Hohlräume werden als die Gräber verschiedener früher Bewohner Japans 
angesehen. In diesem Zusammenhang ist festzuhalten, daß vor rund 30U0 Jahren 
die Mon-Khmer-Völker in das Gebiet der Stadt Matsuyama kamen, in deren Nahe 
die Gruppe der künstlichen Hohlräume liegt. Später wanderten die Rara-Volker 
in diesen Raum ein, die sieh mit den Mon-Khmer vermischten. Schließlidi kamen 
auch Izumo-Völker zu dem Hügel. 

Die Hohlräume, deren Situation die beigefügte Abbildung erkennen laßt, sind 
seit längerer Zeit durch das Vorkommen des Leuehtmooses Scfristostega osmundacea 
Mohr, berühmt; auch idi konnte das Moos dort finden. 

In ihrem Inneren stellte idi überdies eine reidie Tierwelt fest. Es handelt sidi 
um die Höhlengrille D test ram nie na marmorata de Haan, den Käfer Rhaphidopalpa 
jemoralis Motsulsky, zahlreiche Larven der Fliege Lucilia caesar Linnaeus, die 
Spinnenassel Thereuonema tuberculoid Wood, den Tausendfuß Scolopendra dam-
tiosa Kodi und zwei Spinnenarten (Menemerus confusus Boesenberg et Strand, 

JAPAN 
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